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Eolothurncrisches Wochenblatt.
Samstag den iM Brachmonat, ^789.

oelì-àmlî gu'-n x-rr-nr j- lem meà ,6ieux.
lZretlèr » sàux sux ^etmresì

zu deutsch:

Adiö Wett, ich geh ins Tyrol.

jst doch eine herzbrechende Sache ums Abschied

Nehme» l Sich so weg zu reisten von all dem wo

^Unser Herz mit Dlamanlnen Kellen angcfestelt M -
Nnd siZ viàcht nie wieder <eyen M >en,e.ts des Grabes

^ Das ist s° -in Gedan e, der em empfinomm S

Herr k»n nahe mehr foltert als der Tod lelblT Allem

es giebt so varbàruche so verwilderte so entmcnichtè

Seelen — leydtr beyderley Geschlechts — denen dies

"les weniger macht, als ein Glas Wassn auszutrmken.

Nänner die ihre zärtliche Hälfte verlayen, so kalt als

che sich w empfindungslos vom M.mne trennen als

C?aß^Kmde?^Sov»e'.

»'e freye Lust zu kommen, auf zeder ^
IhrHer; ill smvu wirklich in irgend einer groyeN^tadt in
N>àhr?nd dafd^ Me ^ d.e e.skalten Baà des

Söhnmens mit Thränen überströmt, und >hn mc hundert

Kà Der letzte interessier l.chê yaà
îchck eines Onkels, over einer àro machen tau-
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sendmal mehr Eindruck auf stin Herz als alle Thräne»
der Mutter ^und Zusvrüche des Vaters. - Und die

Töchtern «sollt es keine geben die troz allen Geb
Massen kaum unter ihrem (G.prcn » die Freude
verbergen können die sie fühlen. einmal dem Häusliche»
Zwang zu entkommen? O das sind abscheuliche Leuw
Leute "i! Und dies sind leider noch niA
die ärgsten. Es giebt Leute die nicht nur keine Enu
pfindungeu haben, sondern über die Empfindungen
Anderer lachen und ihr Gespölte damit treiben. O >e§

«ienâturLZ!

Diese Unmenschen lachen über die zärtlichen GattineiU
Z. B. der Offiziers, welche bey dem Abschied ihrer in-
mqst geliebten Männer in Verzweiflung gerathen wollen-
Die sentimentslosen Barbaren können nicht begreifen-
wie eine Gattinn (zärtlich wie Mlss Klariß oder M>ß
Sara bey dem Abschied ihres Grandison einige blitzend
Schnupftücher wäsilmassweinel; immer eau cle levants
oder Lindenblustwasser um sich herum haben muß, urn
eme Ohnmacht über die andere weg zu riechen z immer
das Portrait des enzig Geliebte» an der Wand fixiert
und ihm ein über anders zuschlnchst: säelaz! tVlciN
clnrr z - bis es endlich das Kamermädchen wegstehlen
kann, um der àrw. Linderung zu verschaffen.

Sie spotten die Unmenschen '. Während das Herzchen

des Täubieins so voll ist daß es in hunderttausend
Stückqen zerspringen möchte ; während seine

Gedanken beschäftigt sind mit der schrecklichen Ewigkeit von
6 —12 Monathen, nach welchen die zärtlichste Gattin

ihren Gauen erst wieder sthen soll. Diese Stokböh-
me im Reiche der Empfindsamkeit können nicht begreisen

wie eine zärtliche Gattinn alle Posttäge Briefe
von wenigst 4 Blätter» fei» über und über geschrieben
an ihren Gatten expedieren kann, und in Verzweiflung
geräth, wenn sie etwa mit einer Post keine Antwort
erhalt ; dann mit den: halbnassen Schnupftuch in der
Hand klagt und winselt, und so tief hergeholt Mt/



baß der Schooshund n'itscufzen möchte; Des Abends
^ber fühlt, früh zu Bette gehet, schwere Träume hat

träumet, ihr Mann sey — Mitten im Frieden
in der Schlacht gefalle» ; auf einmal aufjuckt und

Dreyt: : NX'N sspnux Und das alles fo
tratsch daß das Kammermädchen, dem sie den Traum e->

Mit, Mühe hat sie zu beruhigen. Ha! Ihr Unmen,
Den, nicht zufrieden, bey diesen Leiden gefühllos zu
Leiben vcrläumdet ihr noch die Empfindsamkeit
MItet dies alles für Grimassen für Empfindeley, für
àcht einer unerjattlichen Romanenlectüre, für Ambigu

ein empfindsames Herz haben zu wollen, für weibliche

Verstellung verliebte Gleißncrey für—^

^ Ha! haltet ein, Ihr empfindungslosen Verläumdcr!
Das! die schönste Eigenschaft des menschlichen HerzenS
Ae Empfindfainkeit herabzuwürdigen und in wem?
A der schönsten, edelsten Hälfte des menschlichen Ge-
Dlechls, in dem Meisterstück, in der Krone der Schöpf-
DS, ha! — Doch tröstet euch, ihr empfindsamen See-

Denkt, daß die Welt voller Lügner, Verläumdcr,
Dd Schurken ist daß man nichts thun kann was

g
em nicht da und dort übel ausgelegt wird - Es

^bt mir just auch so mit meiner Reife ins Walliferbad.

Hätte ich mir je einbilden können, daß ein so kleiner
Mstand meines Lebens unter meinen Freimden und
finden so viel Gerede so viel Fragens und Sondierens
^Ursachen könnte? Frevlich weiß ich sehr wohl, daß
"an sich,,,, nicht gar großen Städten, wo wenig oder

keine Thätigkeit herrscht, mehr mit dem Thun und

a M Andrer abgiebt, als mit sich selbst. Da die Haus«
Schafte, (die man meistens noch Andern überläßt,) bald
u Man sind da man nicht alle Tage sein Herzaller-

v.fies Selbst zu produciercu und seine angemaßte An-
di^Ae geltend zu machen Gelegenheit hat, so müssen

Handlungen Andrer Stoff zum täglichen Maulsun-
das î. verleihen Alles ist da gut genug, wenn es nur

Maul in die Bewegung setzt. Indessen hatt' ich nie
geglaubt,



geglaubt daß meine Walliserreise so ein Gemeinplatz

abgeben könnte wenn ich nicht selbst ein Augen - »»

Ohrenzeuge davon abgegeben hätte : Ich will hier ^
Probe eine kleine Scene hmcten die ich vorgester"

hinter der spanischen Wand angehört habe,

A. Weißt du ; der G. geht ins Walliserbab, Was Deuf^^

hat der Narr dort zu schaffen

th: Ich komm eben von der * * * Wir haben dort in ^

Gesellschaft lang darüber diskuriert. Es sind dir die ss'^

sigsten Meynungen auf die Bahn gekommen, Wir
wacker über ihn gelacht,

U» Aber ist er dann krank Er scheint so robust wie ^
Baum. Essen und trinken mag er wie Vier ; laust

ständig herum/ lacht, singt, pfeift, tanzt, zieht die

auf, enkn er thut alles was die gesündesten Leute

B. Weißt du Im Kopf fehlt es ihm. Er will ^
seine Narrheit ausbaden. Aber das wird er mir wohl ble'

ben lassen. Vielleicht kömt er mit einem größern St^
wieder heim als er fortgegangen, Ich wette, er régals

uns bald nach seiner Rückkunft mit einer gelehrten ^

Handlung über die W. * * Kröpfe,

U. Ich denke selber auch er mach die Reise um »e»^

Stoff für sein Wochenblatt zu kriegen. Es soll bald

seinen. Wissen aus und alle seyn. Du weißt wie er >

den Ieitstoff ergreift um sein Blatt auszufüllen. ^

wir werden so Narren seyn, und sein Futter, das er "

Wallis mitbringt, auffressen,

B. Der lustige B. hat bey der gesagt: Er gehe vielle^
nach Leuck um Prenumcrationen aufzunehmen, w>e

gewisser Gsellius.

Nun liebe Leser das ist arg. Weil es aber

yen Kopf angeht, und meistens Stallknechten e?ey



sind, so mags mitgehen. Ich lache selbst Mlt, wenn
ks der Mühe werth ist. Sa belustigte es mich gestern,

als eine Gesellschaft das Uebel errathen wollte, welches

ich weg,«schwenken gedenke. Vapeurs Hypochondrie,
Nervenkrankheiten und was weiß ich was fur Mode-
krankheilen kamen aufs Tapet. Endlich warv ausgemacht:
es sey der Bändel - oder so genante Nestelwurm als der

junge Dr Huniculus hereintrart und uns m demonstrieren

geruhte: daß das so genannte zzl>c.n verrenkt
sey. Das geht wieder mit. Aber gewisse Leute ichlagen

mit Aren darein: So soll ein ehrwürdiger Vchmeer-

Bauch m * * gesagt haben Gut, daß er geht, ertönte
draus bleiben ; Er verstänkerte dann die ganze irDtadt

Nicht mehr. Ein Andrer soll gesagt haben: ich hatte

vielleicht noch was von den Jugendsunden abzuwaschen.

N s w Diese und dergleichen «svrüchelchen gehen naher,
Weil sie Charakter und Sitten angreifen. Allein ich ver-

Mhe es ihnen. Glucklich wenn dieft Herren Nichts ab-

àaschen haben. Aber da sie den Spl'tter m dem

Auge des Nächsten so gut zusehen glauben, so furchte

ich, es möchte ein starker Balken in dem ihrigen
vorhanden seyn, und diesen würde das Lenker - Bad nicht

Wegwaschen. Sie gehören zu den Inkurabel« zu Charenton

oder ins Gutenleuten > Haus in der Klus.

Nächstens folgt eine Copie von meinem Testament das

ich Sicherheitshalber vor meiner Abreise gemacht habe. Adieu'.

Adieu: Herzallerliebstes Publicyin:

Nachrichten.

Jemand verlangt ein Triffelhund zu kaufen welcher

wohl abgerichtet ist.

Jen,and fand einen Geldbeutel, darin sind etliche Stück
Silbers, wer ihn verlohrcn, beliebe sich im Bericht-
Hause zu melden mit dem Vorbehalt dem Finder
«in billiges Trinkgeld zu geben.
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